
gerade das ware notwendiıg. Wiıe wollen beispielsweise
Eltern, dıe och 1im Stil des Deharbe’schen Katechismus
Katechese erhielten, den Deutschen Katechismus
Von 1955 verstehen und ıhren Kındern be1 dessen Gebrauch
beistehen ? Allerdings das gılt VOT em für schweize-
rische Verhältnisse, das katechetische »Lehrmittel-
Tohuwabohu« in manchen Dıözesen und einzelnen
tädten eın aum überbietbares Maß erreicht hat müßte
eıne rıngen notwendige Vereinheıitlichung gesucht und
erreicht werden.
Zusammenfassend äßt sıch Die religz1öse Erziehung
des Kındes vollzieht sich 1mM Raum der Famiulıe, des Gottes-
hauses und der Schule Was in der Famlılıe geschehen muß,
Wads 1mM Gotteshaus tun lst, geht wertmäßiıig ber den
Rang einer »bloßen« Ergänzung der Schulkatechese hın:
au  N Integration des Geschehens, des uns ın en dreı
Räumen Famiulie, Kırche und Schule tut not

arcel Van Caster Dieser Beıtrag ist unter dem Titel La catechese selon l’esprif de
Vatikan II, In : Lumen Vitae 21 (1966) 11 = 28 erschienen. Wır VOI-

aubens- öffentlichen ıhn dieser Stelle mıt freundlicher Genehmigung der
Redaktıion VO  ; Lumen 1lae In deutscher Übersetzung. Entspre-verkündigung chend dem leicht abweıchenden Verständnis wird catechese meist

1m Gelst des 7weıten mıt ‚„„Verkündigung‘‘ wledergegeben, da hler jede Glaubensvermitt-
Vatıkanums lung 1Im Wort, NIC DUr unNnsere ‚„„Katechese*‘“ iIm ENSCICHN Sıinn DU“

meınt ist.

Einführung Auf dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıl hat die Iche
Von heute eutlic gemacht, WI1e Ss1e ZUTI Welt sprechen und
inmıtten der Menschen UNSCICT eıt en wiıll S1le SC
en iıhrem eigenen Wesen treu bleıben, das Gott ihr
verlhehen hat und das den Auftrag In sich schlıe.  'g das
Werk Jesu Christı fortzusetzen. Sıe we1ß sıch für die Men
schen bestimmt, dıe azu berufen sind, in der Gemein-
schaft der Kırche den Gelst Christı empfangen Sıe will
für alle Menschen unserer eıt deutlicher und wıirksamer
» Zeichen Jesu Christi« se1n. Das ist das Zıel, das a
Johannes dem aggiornamento, der notwendigen
Erneuerung der Kırche, gesetzt hat
uch dıe Verkündıigung muß die konzılıare und
nachkonzılhllare Erneuerungsbewegung mitvollziehen
Dıiese Erneuerungsbewegung trıtt auf Z7Wel Ebenen zu{ag6:
einerseıts ın den Dokumenten und erneuerten Organısmen;
anderseıts ın den Haltungen, die aps und Bischöfe e1IN-

en und denen S1e alle Chrısten aul-
ordern Versuchen WITr, den Gelst des 7Zweıten Vatiıkanums
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Wichtige Dokumente Es ann 1er nıcht darum gehen, dıe sechzehn promul-
gierten Dokumente analysıeren. tellen WITr indes ein1ge
Hauptakzente heraus.

Das Wort Gottes Hıer sınd VOT em Vvier Momente wWichtig dıe Be-
und der ensch deutung, dıie der quellenmäßigen, insbesondere der Aaus der

eılıgen chrıft geschöpften Kenntnis der göttlıchen
Offenbarung beigemessen wird ;: der tätige Charakter der
Liturgie; dıe Anerkennung der Notwendigkeıit, den
veränderlichen Inhalt des auDbDens entsprechend der VOTI-
änderten Denkweise der Menschen, für die diese aubens-

bestimmt sınd, IC formulieren; die Be-
deutung, dıe dem Zeugnis, insbesondere dem ZeugnI1s
der in der Welt engaglerten La1ıen beigemessen wird.
Dieses Zeugnıi1s in en und Wort gehört ZUT Evangeli-
satıon, die dıe Kırche nıe vernachlässigen darft. Diese vlier
Punkte setizen e1m Katecheten eıinen Sınn für die eDen-
dıge Überlieferung VOTausSs

Die ufgaben Das ONZzZ hat ange ber dıe Kollegjalıtät der 1SCHOI{Ie
innerhalb der 1INC und dıe gemeınsame Verantwortung der I1SCHOI{Ie VOT der

en Kırche gesprochen. Der Katechet mul daraus
für sıch selbst eine oppelte Folgerung ziehen: Einerseits
muß er siıch dıe Hierarchie gebunden WwIissen, anderseıts
muß Gr versuchen, in sich selbst und be1 seinen Kontakten
mıt all denen, die katechetisch tätıg sınd, den Sınn für eine
analoge Kollegjalıtät entwickeln, den Sinn für eine WC-
meilnsame dıferenzierte Verantwortung 1m 1INDIIC auf
eine wirksame Zusammenarboeıit.
Das Konzıl hat 1m Zusammenhang mıt dıesen geme1ln-
IN  9 Je verschledenen Funktionen innerhalb der Kırche
vlier omente hervorgehoben: dıe Aufgabe der Lalen
entsprechend iıhrer Tätigkeıit; die Hochschätzung des
Ordenslebens;: den Sınn für das besondere Priestertum :

die missionarische Aufgabe aller; diese Aufgabe muß
bewältigt werden N der Erkenntnis ihrer Dringlichkeit
und Achtung der GewIlssensfifreıiheit eines jeden

DIe Beziehungen DIe entscheidenden omente Ssind diese: das Interesse
zwıischen der Kırche Menschen in en Schichten selInNes Daseıns; die
und dem Menschen Beachtung der Zeichen der Zeıt, dıe für verschiedene
In der heutigen Welt Deutungen offen sind ; das tudıum der TODIeme des

irdiıschen Lebens 1m Zusammenhang mıt den heutigen
Umwälzungen, ZU e1ispie. mıt der. wirtschaftlichen Ent-
wıicklung.
Dıie Konstitution über die Kirche In der Welt VoN heute
wıird die Katecheten STeTiSs daran erinnern, daß das Wort
Gottes, das S1e verkünden aben, helfen will, die Pro-
eme der Menschheit zulinnerst aufzuhellen, damıt dıe
menschlichen Werte ach christlichem Weltverständnis
gelebt werden.
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Gewandelte ach dem Prinzıp er ext ist Aaus seiınem Kontext
Einstellungen interpretieren, sınd die Konzilstexte AQUS dem Jebendigen

Kontext all dessen verstehen, Was in der Konzilsaula
und iın den Arbeıitsgruppen vo  cn ist, und auch
och AaUus dem Kontext des SaNnzZCh heutigen Lebens Es

nıcht leicht, den vollen Siınn der hervorstechendsten
Ere1ignisse erheben; 6S lassen sıch Jedoch einige Linien
nachzeıichnen, dıe die Tendenzen eutlic machen. Papst
Paul VI hat ın seliner Ansprache be1 der Öffentlichen
Session VO Dezember 965 davon eiın eindrucksvolles
Bıld entworien (das G selbst als unvollständig bezeichnete),
Aus jedem der 1mM folgenden aufgeführten Punkte ergeben
sıch katechetische Folgerungen; WIT werden diese Olge
IUNSCH erst Schluß UNsSeCTES Aufsatzes ziehen. Um deut-
ıch machen, welche Erneuerung, welches ag 210Na-
9 ın dıesen Haltungen zutage trıtt, tellen WITr SIe
anderen Auffassungen gegenüber, die mehr die Tühere
Sıtuation charakterisieren. Man darf einen olchen Ver.
gleich nıcht vereinfachend verstehen. Die herausgestellten
Unterschiede besagen nıcht, dıe eiıne Eınstellung schließe
dıe andere dus, sondern vielmehr, daß der Akzent VOI-
choben wurde. Ebenso äßt sıch nıcht behaupten, die Eın
stellungen VON heute hätte CS gestern och nıcht egeben,
und INan darf nıcht alV se1in meınen, dıe rühere
1C der ınge se1l gänzlıc uberho
Wır fassen dıiese Gegenüberstellung folgenden Spe‘
ten Das pastorale nlıegen, das der QDan-
Zn Erneuerung zugrundelhegt; das Selbstverständnıis der
Kırche; das Verständnıiıs der zwıschenmenschlichen Be:
zıiehungen; persönlıche Entscheidungen; Eınstellungen ZU

den nlıegen der Kırche
Pastorales Anlıegen Daß 6S einer Haltung kam, erga sich AUS der
und Dıiıenstbereıijitschafit Grundintention des Konzıils, namentlich AUS selner astO-

ralen Ausrichtung. Um begreıifen, Wads das in der (Je:
schichte der Kırche bedeutet, se1 der pastoralen Zielset:
ZUNS eine andere, gleichfalls notwendiıge Ausrichtung
gegenübergestellt, die doktrinäre, dıe sıch oft mıt Juri
dıschem Denken Sofern INan siıch bewußt bleıbt, daß
iNan J6 ach Umständen besser nuancleren müßte, 1eDe
sıch vereinfachend Der oktrinären Zielsetzung ist
6S die anrhneı tun, der pastoralen dıe 1eDe.
Wiıe sıch feststellen Jäßt, lag 1m Lauf der Geschichte der
Akzent bald mehr auf dieser, bald mehr auf jener nten-
t1on. Um die heutige Entwicklung erfassen, muß man
auf das Konzıl VOoIN Trıent zurückgreıfen. Dieses Konzil
War eine Reaktıon den Protestantismus, der se1iner-
se1its eıne Reaktıon auf die iın der Kırche herrschenden
Miıßstände bedeutete. Der Geist Von TIrıent WAal somit VOI

em auf eine SCNAUC Formulierung der e und auf
eine ärkung der Institutionen bedacht Später machte
sıch das Erste Vatıkanısche Konzıl schon eıne umfassende
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der Übernatürlichkeit des Glaubens, der tellung des
Papstes in der Kırche Der Nachdruck lag auf der Auto-
rntät, der Zentralisation, der Gleichförmigkeit, der Unver-
änderlıichkeit, auf dem Besıtz der ahrheıt, in einer Aus-
schlıeßlichkeit oder doch Starrheıit, dıe das en der
Kırche behinderte
In einer wahrha VO Herrn eingegebenen prophetischen
Intuıtion hat aps Johannes erkannt, da [ dıe
Kırche eines agg1lornamento bedürfe SIie mußte Verände-
rTungen vornehmen, damıt s$1e mehr das Zeichen Jesu
Christı für dıe heutige eıt se1 Zeichen in dem, Was sS1e
{ut, und Zeichen In der Welılse, WIe S1e pricht Was S1e
aber daran hinderte, für UNseTeEe eıt eın geelgnetes Zeichen

se1n, gerade dıe Eıinseitigkeiten, denen dıie bIis-
herige Akzentsetzung verleıtet hatte er der Entschluß,
den Nachdruck auf dıe 1e verlegen. Der aps War
persönlıch für diesen edanken überaus empfänglıch.
Diese 1e eKunde sıch in der pastoralen Ausrıichtung,
dıe nıcht LUr den wesentlichen Gegebenheıiten der TE
echnung trägt, sondern auch der Lage des Menschen
und die dıe Botschaft Gottes ın eziehung bringt den
Bedürfnıissen und Wünschen der Menschen, WAas Inan den
existentiellen Standpunkt neNNeEeN könnte.
1e und ahrheı sınd azu bestimmt, eine immer stär-
ere Einheit en Zu dieser Begegnung stehen 11UTI
ZWEe1 Wege ofien: der Weg Von der 1e ZUT ahrheı
und Jener Von der anrnhner ZUT 1e Be1l der ntellek-
tualıstischen Geisteshaltung des estens ist Denken
6S gewohnt, den zweıten Weg einzuschlagen. Wır meınen,
WIT müßten uns Zzuerst ber eıne anrher verständigen,
die annn einer gemeiınsamen Aktıon zugrunde leg Die
1e wird VOT em darın gesehen, daß Ian einander in
einer gemeinsamen ahrheı versteht und auch miıtein-
ander dieser ahrheı entsprechend handelt Dieser Weg
entspricht dem Prinzıp, wonach der ensch Zzuerst en
und ann handelt
Das en bringt uNs in zahlreiche Sıtuationen, dıe
ogisch nıcht durchschaubar sind. Sehr oft macht der
ensch Erfahrungen, deren Sınn Gr nıcht klar erfaßt Er
sucht annn die ahrheı einer andlung, dıe schon 1mM
Vollzug ist Es annn se1n, daß Nan dıe anrhneın‘ ZuUerst 6l1-
ebt und erst nachhererfaßt DiIe wichtigste orm des Wahr-
heitserlebnisses ist aber dıie 1e Es scheint, daß die Ge-
samtkırche UrcCc. das Konzıl eine 1e erlebt hat, dıie dıe
begriffliche und systematische Erkenntniskraft überste1gt.
Das soll nıcht he1ißen, daß dıe Kırche VOoN 1Ul sıch
weniger die ahrher als die 1e kümmern
gedenkt, sondern da ß dıe IC eine wichtige nachkon-
zıllare Arbeıt och eisten hat, die einem großen Teıl
arın bestehen wird, dal3 Ss1e as, Wäas s1e bereıts rleben
begonnen hat, klarer auszudrücken sucht. Diese 1e
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einem Denken, das den Inhalt der Offenbarung Immer
uer und vollständiger erfaßt Dieser Inhalt ist ZWarT
für alle der leiche, ann aber in vielfältiger orm ZuUum
Gegenstand des Denkens gemacht werden.
Der Priorität des pastoralen Anlıegens entspricht die all.
gemeıne Haltung der Bereıtschaft ZU Dienst den
Menschen: dıe Kırche als Dıiıenerin der Menschheit Sehen
WIT Z  o WIe diese Grundhaltung siıch in den verschiedenen
Lebensbereichen auswirkt.

Wahrheıtssuche und Dialog ewWw1 WaTl dıe Kırche siıch allzeıt bewußt, daß die eılıg
eıt ihrer Glıeder, dıe ihrer Würdenträger nıcht DC-
NOMMCN, sehr wünschen übriglä SIie hat sich aber
auch STeis 1mM Besıtz eines großen Reichtums gewu des
CcCNatzes der göttlıchen Offenbarung. Man ann sich UUn

diesem Gut auf zwelıerle1 Weisen verhalten: Man kann
den Akzent in erster Linıie auf den Wahrheıts-Besitz legen
und diesen Besıtz als ein Monopol oder Quasımonopol
ansehen. Von er erg1 sıch, WEeNN INan Von dieser
ahrher pricht, eın Monolog Wer dıie anrheı besitzt,
spricht; der andere hat ınfach zuzuhören.
Es ist aber auch eine andere Eıinstellung möglıch, die VoNn
dem Bewußtsein ausgeht, daß INnan auch 1m der
Kırche 1Ur eine unvollkommene Kenntnis der Offen:
barung hat Wenn dıe Kırche die Offenbarung auch besıitzt,

hat S1e doch och ange niıcht deren SaNZCH Gehalt G1

faßt, weshalb S1e eits auf der UC: ach einem tieferen
Verständnis ist. Nun geht aber dıe Entdeckung Von erk:
malen, dıe ange unbeachtet geblieben sind, oft auf mensch-
es Fragen zurück oder auf Wahrheıtsindizıien, die
andere besitzen. Somıiıt ist zuzugeben, daß alle Menschen,
die Tısten gul WIe dıie anderen, irgendwıe gemeılnsam
auf eine Erkenntnis der anrneı ausgehen mMussen und
daß S1e auf der uCcC ach der der ahrheıt, auch
der relıg1ösen anrheı Sind. Sıe mMussen einander elfen,
S1e 1m Dialog en
Es geschieht zuweılen, da ß der, der sich 1im Besıtz der
anrhneın: weıß, arın einen TUn Herrschaitsan-
sprüchen oder ZUT Furcht erDIi1ıc Selbst WECNNn die Kirche
sıch als die Wahrheitspenderin ZU größeren Wohl der
Menschen ausgıbt, ann sS1e den Anscheın erwecken, s1e
WO die Gelster erobern und das Denken anderer be:
herrschen, indem S1e ihnen ihre Ansıchten aufzwıngt.
der WenNnn dıe Argumente der anderen sehr gewichtig C1-

scheinen, ann die Kırche auch dıe ihr anvertraufte
anrheı bangen Um S1e verteidigen, zieht S1e sich auf
sıch selbst zurück, schleudert natheme solche, dıe
siıch nıcht ausdrücken WwWIe S1e selbst; S1e erle innerhalb
ihrer Gemeimnschaft Zensuren auf, S1e stutzt sich mıt Vor-
1e auf dıe Vergangenheıt, deren Gültigkeıt unbestritten
ist, und S1e arr in einer Härte und Unbeweglichkeıit,
dıe eın echtes Hındernis bilden für elıne fortschreitende Er:
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Heute weıicht diese Furcht einem größeren Vertrauen auf
den eılızen Gelst, der eis Werk Ist, uns die ın
Jesus Christus erfolgte Offenbarung Gottes besser erfassen

lassen. Die Kırche ist somıt heute offen für CUuUec Per-
spektiven, insbesondere für mehr der Zukunft zugewandte
Denkformen, dıe eine befriedigende 1C. der SaNzZCh Ent-
wicklung der Geschichte der Menschheıt und des christ-
lıchen e1ls vermitteln.
Diese Öffnung iın der Demut dıe ra wahrha
aktıv se1n. Die Kırche hat sıch In ausdrucksvollen Gesten
auf einen ökumenischen Dıialog eingelassen; S1e sıcht ‚„„dıe
anderen‘‘ nıcht mehr als solche d die ınfach die
aben, iıhr zurückzukehren, sondern g1bt Z daß auch
S1e selbst nuancılerten Stellungnahmen zurückfinden
muß, dıe gegenseltige Begegnung erleichtern.
Diese Öffnung zeıgt sıch VOT em iın der Bereıtschaft ZU
Dıalog, Die Kırche versteht sich nıcht mehr iınfach als
Lehramt, das die ihm ute re hütet, dıe alle
anderen Menschen 1U anzuhören und in dıe Jlat INZU-
seizen en Heute Ört dıe Kırche auf ihre Kınder, auf
dıie getrennten Brüder, auf die Welt in der Überzeugung,
daß alle ihr wWwas en Der Dıalog die
Bereıitschaft VOTAUS, wohlwollend auf den anderen
hören, sıch auf selIn Denken einzulassen und es AL ZUCTI-»-

kennen, Was sıch darın Wahrheıitserkenntnis oder
wenı1gstens Wahrheitssuche Es gılt, die darın
verborgenen Aspekte aufzuspüren, dıe VO offzıellen
Katholizısmus der etzten Jahrhunderte irgendwıe über-
sehen worden Wenn die Kırche auf dıe anderen
gehört hat, muß S1e das Wort ergreifen in der Hoffnung,
daß auch die anderen bereıt sınd, ogleich wohlwollend
zuhören, und das mehr, als dıe 1n Ja jetzt
nuancIlerter ihnen spricht und dem, Was 65 beı ihnen
Gutem und ahrem x1bt, besser echnung rag
Man darf die Haltung des Dialogs nıcht verwechseln mıt
der Bereıitschaft Kompromıissen auf dem Gebiet der
anrheı oder auf dem der Forderungen, dıie der Herr
selbst 1mM Evangelıum stellt Der Dıalog soll nıcht azu
diıenen, die VO Evangelıum verlangte Bekehrung CTI-

übrigen, sondern soll S1e dadurch begünstigen, daß INan
einen besseren Kontakt und klarer herausstellt, daß
alles, Was der ensch schon Gutem aufwelst, bejaht
und befreıt wiırd, selbst WENN 65 Von den bıslang in der
1IrC. für gewöhnlıich geltenden Formen aDWEIC.
Die für den Dıalog aufgeschlossene Haltung, für dıe dıe
Konzilsväter eın eispie gegeben aben, Wal eines der
wesentlichen emente des Gelstes des Konzıls Tle
Chrıisten Sınd gehalten, diese Haltung gegenüber der
Hierarchie, 1mM Verkehr un sich und mıt anderen nach-
zuvollziehen. Da S1e mıtten in die Welt hıneingestellt sınd,
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Wır tellen also eine größere Geschmeidigkeit fest SOowohl
in derA WIe die Hıerarchie ihr Lehramt ausübt, als auch
darın, WwI1ıe die Theologen öder selbst nıcht spezle. ZE-
bıldete Christen ihre Forschungen betreiben oder Tühere
Deutungen der Offenbarung, auf der ihr Glaube eruht. In
rage tellen
uch 1er muß INnan siıch jedoch VOT Übertreibung, für dıe
bereıts geWISSse Anzeıchen vorliegen, hüten Vor em
6S fast Sanz einer klaren Orlentierung: Eınzelne er-
scheiden nicht mehr, Was 1m Glauben unveränderlich Ist;
manche überlassen sıch phantastischen een, dıe sich
nıcht Aaus den Quellen herleiten lassen. 1C auf Neue-
TuNgCNH, nıcht auf Cu®ec Formen und für siıch muß InNan
ausgehen, sondern auf eın besseres Verständnis der Offen:
barung, die Von Gott stammt und dıie WIT keineswegs
verändern en

Dıiıe zwıischen- Dıie interpersonalen Beziehungen ıIn der Kırche erstrek-
menschlıchen Beziehungen ken sıch, wIe INan heute sagt, In der »vertikalen« und In

der »horizontalen« Dıimension. Dıe horizontale Dımen-
S10N trıtt in den brüderlichen Beziehungen age Das
Konzıil hat diese in den Vordergrund gerückt Sıe ent-
sprechen der Öffnung der Christen gegenüber allen Men-
schen und mussen insbesondere in der orge dıe S()-
ziale Gerechtigkeit und in der Gebetsgemeinschaft kon:
krete Gestalt annehmen. en WIT, WwWIe sich die Haltung
in der »vertikalen « Dımension der Beziehungen innerhalb
der Kırche gewandelt hat
Wenn INan Von der »geoffenbarten Wahrheit« ausgeht,
dıe dem Lehramt reuen Händen anveriraut Ist,
leg CS nahe, dıe Autorität betonen. DiIe usübung der
Autorität leicht ın eine autoriıtäre Haltung, dıe
jegliche T1L1 zurückweıst und ach einer immer stärke-
ICNn Zentralısation strebt. Selbst WenNnnNn diıese autorıtäre Hal
tung vVvon uten Absıchten geleite ist, ne1gt S1e ZUT Anwen-
dung Von Gewalt und Druckmiutteln, dıe Zustimmung

erzwingen. Sie bedient siıch SCrn dıiplomatıischer epilo
genheıten und schrecC gelegentlıc auch VOT i1nkelzu
SCH cht zurück. SIie handelt unfier dem Deckmantel des
Schweigens und erle selbst denen Schweigen auf, dıie
sprechen möchten. Dıiese autorıtäre Haltung kann dıe
Grenzen des relıg1ösen Bereichs überschreıiten. Es g1bt
Leute, die sich auf jedem Gebiet für kompetent halten und
sich berechtigt fühlen, es regleren. och dıe elt
hat sich se1it dem Miıttelalter Von TUN: auf gewandelt.
Naturwissenschaften und Technik heßen uns dıe Auto-
nomıe jeder Wiıssenschaft in ihrem Bereich erkennen.
Übrigens ann es Profane eine DEWISSE, ZWarl relatıve,
aber doch wirklıche Autonomie beanspruchen.
kommt dem Menschen als Person auch VO relig1ösen
Standpunkt Aaus Gewiıssensfreiheit Gewissensfreiheıit be:
sa allerdings nıcht willkürliches Handeln Dıie Freiheıit
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auch unvollkommen Was wahr und Was gul ist Die
Kırche ist sıch heute klarer bewußt, daß der Geilst der
anrneın in en GewIissen Werk ist ewW1 steht der
ensch auch dem Einfluß Von Kräften, die der
ahrheı entgegenwirken, insbesondere der christlichen
Offenbarungswahrheit, dıe eın eschen Von oben ist und
höhere Ansprüche stellt och der ensch, der der 1nd-
eıt entwachsen ist, veETrTMaAaßg ZU großen Teıl selbst üUTl-
teiılen und manchmal eine weıtreichende Verantwortung
für seln persönlıches en und das en der Gesell-
schaft auf siıch nehmen, besonders in sıttlıcher und 1C-

lıg1öser Hınsıcht.
Der Christ schätzt dıe Autorıtät nıcht ger1ng; aber die
kirchliche Autoriıtät wıird eine abgewogene Kritik, dıe
wenı1gstens einen Kern ahrnher enthält, annehmen. ıne
solche Kriıtık, dıe auf eın besseres Verständnis der Nen-
barung oder auf eine bessere Organısatıon innerhalb der
Kırche abzıelt, muß also Wort kommen dürifen, und
ZWal auch öffentlıich, amıt eıne möglıchs große Zahl Von
Chrısten der allgemeinen Verantwortung der Sanzch
Kırche teillnehmen ann. Dıie Polıtik des Schweigens muß
dem ult der Aufrichtigkeit weıchen. Man darf jedoch
nıe VETSCSSCH, daß Ööffentliche T1U1L eın zweischneidiges
chwert ist Be1 solchen, dıe ähıg sınd, eın gültiges Urteıiıl

fällen und die eine posıtıve Eıinstellung aben, wirkt S1E
sıch glücklich AaUS, be1 zahlreichen anderen ingegen zieht
s1e manchmal schädlıiche Wırkungen ach siıch.
Wenn dıe gemeiınsame Verantwortung sich entfalten soll,
bedarf 6S einer gewIlssen Dezentralisierung. Deren Not-
wendigkeıt erg1bt sıch Üübrıgens auch daraus, daß die voll-
kommene Einheıt nıcht ın einer allgemeinen Gileichschal-
tung, sondern 1Ur in einer pluralıstıschen Einheit bestehen
ann
Be1 der Bekämpfung eInes Fehlers ist indes darauf ach-
ten, daß iINnan nıcht in einen anderen Fehler veria und
namentlıch nıcht in den entgegengesetztien. In UNSCTEIN
Fall bestünde dieser in einem angel Gehorsam. Da
Gehorsam für dıe Kırche unerlablıic ist, geht 6S darum,
echten Gehorsam und legıtime Kriıtık vereinigen. In
beiden wiıirkt sıch dıe ıchtig verstandene Freıiheit aus Dıie
Person engaglert siıch frel, indem S$1e aufgrun eines (je-
wıssensurteıls, dem S1e die Gilieder der Gememschaft
mıtwirken läßt, für ihr Handeln einsteht und da, dıe
Autorıität sıch auf dıe rechte ZUT Geltung bringt, SC-
horcht

Schlichtheit und Demut Unser Verhalten ist oft Von dem Bestreben geleıtet, Eın-
TUC machen. Begreiflicherweise Warlr die Kırche VOI-

sucht, Prestige suchen: Urc die große Zahl iıhrer An-
hänger, Urc aufsehenerregende Kundgebungen, Urc
das Pochen auf iıhre ra UrCcC. iıhr Rühmen VOT den
unterlegenen Gegnern. Es bestand eine Tendenz ZU
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Aus der Entwicklung VvVon Welt und Kırche mußte die Kir.
che erkennen, da S1e innerhalb der Menschheit UTr eine
»kleine Herde« 1st und wahrscheinlich auch immer Dle;.
ben wird, auch WEeNNn INan diıesen Begriff nıcht VOorwiegend
quantıitatıv versteht. Der innere Wert der Kırche findet
1ın dem, Was VOT der Welt Beıfall erringt, nıcht selnen
treftendsten USdruC T1ISTUS wußte wohl, Sl
sıch weıgerte, sensatıionelle under wiırken, und ede
Publızıtät seine laten und Worte zurückwies. Er
wandte sich das Tiefste 1M Menschen, des Menschen
Bekehrung und vollkommenere Bindung das GIc
Gottes angsam herbeizuführen
Die Vereinigung mıt Gott macht auf die Welt keinen Eın-
TUuC Darum versteht die Kırche heute besser, daß S1e der
Welt nıcht Konkurrenz machen braucht in der uche
ach Prestige und Von ihr keine Ehrenbezeugungen
übernehmen braucht, ıhren äaußeren anz erhö-
hen Selbst die Ochsten kirchlichen Würdenträger keh:
ICH einer größeren Eınfachheit zurück. Die rage der
priesterlichen eidung ist 1Ur eine Einzelfrage 1m Gesamt
jJener echten Demut, die sıch iın der ellung der irche
ZUT Welt bezeugen soll
och auch 1er drohte der Kırche be1 der Umsgestaltung
ihrer Haltung eine Gefahr, die erzagtheıt. Sowenig die
Kırche der Welt Konkurrenz machen soll, sSOowen12 oll
SIEe sıch VOT ihr fürchten. Ihre Ta und iıhre TODE
tammen Aaus elıner anderen Quelle, ber die die Menschen
nicht verfügen. Wenn auch nıcht dıe größtmöglıche Zahl
praktızıerender Gläubiger den wahren uhm der Kırche
ausmacht, ist das anderseıts eın TuNn! den Wert
relig1öser Praxıs geringzuachten. Der ensch ist ein
Wesen, das sıch ach außen entfaltet ; das gılt auch und
VOT em für dıie Kırche als Gesellschaft und Gemein-
schaft

Neue Interessenzentren Ehe WIT dıe Gegenüberstellung beenden, möchten WITr auf
einen der wichtigsten Züge des aggiornamento hinwelısen,
dıe Verschiebung der Interessengebiete und -zentren, de:
nen die Kırche sich ihren oNentliıchen Erklärungen ZU{I0.
SC wıdmen gedenkt und denen die T1ısten sich
ingeben sollen Die Kırche ist gestiftet 1mM Hinblick auf
das eIc Gottes, und die kirchliche Gemeinschaft soll
sıch dessen entwıickeln. Man hat dieses »Reich«
1U  —_ verstanden, als ob 6S ausschließlich in einem fer:
11ichN Hımmel läge und mıt den »ıIrdıschen « Werten nichts

iun hätte Das gegenwärtige en ware annn NUL fÜür
das ünftige en gültıg und verdienstlıich. Keın Wun:
der, da ß diese Auffassung den INArucC erwecken mußte,
dıie Kırche siıch AaUus dem Alltag der Menschen gANZ-
ıch heraus. Zu einer Zeıt‘ da die Menschen sich nicht fÜür
ähıg hielten, dıe irdischen Lebensbedingungen VOEI-

ändern, mochte eine solche Eıinstellung wen1ger schwer-
2766 wıegende Folgen en Nun aber hat der Fortschritt



der Naturwissenschaften und der Technik eın gewaltiger
und rascher Fortschritt der Menschheıit ZU Bewußt-
sein gebracht, da ß S1e ber eine och wachsende aCcC
verfügt Dıie Welt Von heute ist Sanz ın diese ewegung
einbezogen, dıe darauf ausgeht, dıe Erde wohnlicher
machen, den Wohlstand mehren und den gesellschaft-
liıchen Wert des Menschen eben, und ZWAaTl eben
Urc die Kräfte, ber dıie der ensch mehr und mehr
Herr wird.
DiIe idealsten SECESONNCENEN Vertreter der heutigen
Menschheit wollen sıch in den Dıenst der amten
Menschheıt tellen War verbleiben och immer un
zählte Menschen iın materıeller Armut;: in einer Zeıt, da
dıe technischen Möglıchkeiten für eine Minderheit Güter
1im Überfluß erbringen, wiıird die Armut der großen Mehr-
eıt als eine große Ungerechtigkeit empfunden. Die Kır-
che hat sıch iın echtem Mitgefühl dem Verlangen ach
größerer Gerechtigkeit und ach allse1ıt1igem Fortschritt
der Menschen geöffnet SIie ıll sprechen, daß SIE VO  a}
den heutigen Menschen verstanden wiıird. SIie Trklärt 1Nns-
besondere, daß dıe menschlıchen Werte für das eIC
Gottes nıcht bedeutungslos SInd. Dıie Botschaft Chriıstı ist
dıe Botschaft der 1ebe, dıe ber eiıne rein menschliche
Solidarität hinausgeht, aber auch einer 1ebe, die 1mM
Dıenst anderen Fleisch und Blut annımmt. Die Kirche
versteht sıch als Diıenerin dernMenschheit (Gje-
wıß ersetzt s1e nıcht das treben ach dem eICc Gottes
Urc das Streben ach irdischen Werten, dem
Zeitgeschmac entgegenzukommen ; aber S1e wıll in Wort
und 1lat zeigen, daß alle menschlıchen Werte azu be-
stimmt sınd, 1Nns Christentum aufgenommen werden.
Das bedeutet, es menschliche Iun UrCc. ein größeres
treben ach Vollkommenheit beleben
Die heutige Denkweise geht darauf dQusS, dıe mensch-
lıchen Werte pflegen ın einem Verständnıiıs für dıe Ent-
wicklung und eine ständige Verbesserung ın die Zukunft
hıneıin. Darum ll auch die Kırche den Fortschriutt der
Menschheit mıt jenem iıhrer eigenen Gemeiminschaft VCI-

binden, dıe auf dem Wege ist ZUT Vollendung 1mM Jenseıts,
ZU » Vollmaß der Lebenshöhe Christi« (Eph 4, 12)
Selen WIT offen und ehrlich, auch hıerın eine echte Gefahr
anzuerkennen. aps Paul VI machte in seiner Ansprache

oraben: des Konzilsschlusses auf S1e aufmerksam.
Er zeigte den Unterschle: auf zwıschen einer reinen
Anthropozentrik, die sıch in indıyviıdueller oder ollekt1-
Ver Selbstgenügsamkeıt gefällt, und CArıstliıcher aJebe, dıe
die Kırche 1im Dıenst der Menschheıit ekundet, indem
S1e der Hınordnung des Menschen auf ott echnung
rag
WEe1 Begriffe wurden auf dem Konzıil immer wlieder DC-
‘9 die »dıenende Kırche« und die »”arile Kırche«. Zu-
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sprach erweıternd Von der »Kırche, die den Armen und der
a  en Menschheıt dient«. Diese Ausdrucksweise Ist
ın TEe1 unterschıiedlichen und doch zusammenhängenden
Bedeutungen verstehen: Die Kırche ll sıch NS-
besondere der Armen annehmen, namentlıch derer, dıe
ın wirtschaftlicher Hınsıcht mittellos sınd, selen 6S Eın-
zelpersonen oder Menschengruppen; aber auch derer, dıe
auf iıhrer UuC nach CGiott och sehr arm 1C SInd.

Die Kırche ll siıch nıcht miıt den Reıichen verbünden;
sS1e 11l siıch weder auf eine finanzıelle och auf eine poli-
tische aCcC stützen, iıhre Ghlieder in ıhrer Gewalt ZU
halten oder sıich ihrer Feinde erwehren. Die Kırche
wıll sich ıttel bedienen: des Wortes, des Beıspiels,
der 1e Die Kırche SeIizZ sich aus »AÄArmen« 1m CVan-

gelischen Sınn des Wortes nicht aus Menschen,
dıe ihr uCcC auf materıelle (jüter ründen und sich da
be1 VO  — (Giott immer unabhäng1ger dünken, sondern Im
Gegenteıl AaUus Menschen, dıe ihr endgültiges C IN
der Vereinigung mıt (Gjott er  icken, dem sS1e sıch VOI-

trauen, iıhrer wahren Bestimmung entgegenzugehen
und diese erreichen.

Dıie Aufgabe Die nachkonziıliare Aufgabe wırd VOT em darın be:
ach dem ONZ1 stehen, den Geilst des Konzıls in dıe lat umzusetzen

Wenn WITr hıer Von Arbeıt sprechen, ann insbesondere
1mM 1NDI1IC auf ZWEe] ufgaben: dıe notwendige Organı-
satıon, diıesen Geilst erhalten und stärken: die
Formulierung der ehre, ın der dieser Geist ebenfalls Ge:
stalt annehmen will, seine Bedeutung klarer ÖI -

fassen.
Für die Organısatıon g1bt das ONZ: das eispie Es
SC sechs Organısationen, die bereıts funktionieren.
rel weıtere sSınd vorgesehen. em hat dıe rche
schon mıt gewIissen admınıstratıven Reformen begonnen,
VoO  - denen dıe Reform der Bischofssynoden und des Het
1gen ZIUmS zweiıfellos die beac  ichsten SInd. Die For:
mulıerung der re darf hınter den in die Praxıs
gesetiztien Haltungen nıcht zurückbleiben: die formulıerte
anrher mu ß mıt der gelebten anrnhneı Schritt halten.
Diese Arbeıt der Umstrukturierung auf dem Gebiet der
re betrifit dıe Denkformen (dıe in den Ausdrucks-
formen zutage treten) und auch die Akzentujlerung des
nhalts

Die Formulierung ine der großen Erfahrungen, die INan auf dem Konzil
der aubenslehr Von Anfang machte, Wal dıe Entdeckung, daß bei

den Bischöfen und VOI em auch den Xxperten
mehr als 1U ein eiNZIZES Denkschema gab IC alle VeI-

estanden dıe cANrıstliıche anrher 1n abstrakten Begriffen,
in gradlınıger og1 ıne große Zahl vertrat jenes eben-

berechtigte und tiefe Denken, das konkret Je1ibt,
da C  6S den unmıiıttelbaren Kontakt mıt der Situation des
Menschen aufrechterhäl

2768 Die Neuformulierung des auDbens geschärfte Sınne



für dıe Relatıivıtät jeder mensc.  en Erkenntnis VOTAaUS,
das e1 für dıe Relatıvität der Art und Weıse, WIe WIT
ber die ahrheı denken und s$1e ausdrücken. Diese
Relatıivität zieht dıe Exıistenz eines Absoluten und uUNseTIe
eiılhabe dıesem Absoluten Keineswegs In rage
Wiır mMussen aber, uns dieses SO1lutfe einbeschlos-
SCH denken in Formulierungen, dıe für alle Menschen
er Zeıiten Geltung beanspruchen, das solute eher als
das Zıiel UNSCICS SaNzZChH Suchens, als ollkommenes
ansehen, dem WIT mehr und mehr partızıpıleren. Das
Beständıge und Unveränderliche unserer auDens-
erkenntnis 1eg darın, daß WIT Urc alle Vorläufigkeit
unNnseTeTr ZWAaT gültigen, doch unadäquaten Aussagen
INAdUTrCcC beständig auf das unwandelbare SO1lufe hın
orlentiert S1Ind. Die ahrhneı andert sıch nıcht, aber
SCTC Art und Welıse, s1e erkennen, S1e einzufangen und
auszudrücken ann siıch wandeln.
Für solche, dıe sıch in den Rahmen hineinversetzen,
in dem eine Formuherung entstand, bleibt diese Aussage
immer gültig ber dıese Formulierungen mMussen ande-
Icn atz machen können, dıe den heutigen Verhält-
nissen besser entsprechen. DiIe ewegung ZUT Anerken-
NUuNg dieser Relatıvıtät hat innerhalb der Kırche zunächst
1m Bıbelstudium Gestalt ANSCHOMMECN: Man kann den In-
halt eines Textes erst dann WITKIIC erfassen, WeNnNn INnan
den ext innerhalb selner geschichtlichen und ulturel-
len Entwicklung versteht und innerhalb der Entwıcklung
der Offenbarung. Der Sınn für dıe Relatıivität äußert sıch
auch ın den Liturgilereformen. ıne ebenso bedeutsame
Ausprägung CT in der Neuformulierung VO  — Wahr-
heıten des aubens und Sätzen der OTra ESs handelt
sıch nıcht darum, eine rühere Aussage wıderrufen,
sondern CS geht darum, dıe eigentliche Intention ent-
decken, der die Kırche USdrucC verleihen wollte, WEeNN
S1e in der Vergangenheıt eine bestimmte Formulierung
gebrauchte, und überprüfen, WIEe weıt diese Formulıe-
IunNng einem bestimmten geschichtlichen und kulturellen
Kontext verpflichtet lst, daß InNnan aufgrun dıeser t1e-
feren Erkenntnis dıe eigentliche Aussageabsıicht 1m heuti-
SC Kontext 1eU formulıeren ann

Der Inhalt der Botschait Für den Lehrinhalt ist eine zweıfache Arbeıt der Umstruk-
turıerung elsten : Die gelebten Aspekte, dıe och nıcht
genügen klar formuliert sınd, sınd beglaubigen;
das Verständnıis dessen, WasSs dıe Kırche verwirkliıchen
sucht, ist berichtigen.
Um dıe Öffnung auf die Welt hın beglaubıgen, hat INan
in einer Theologıe der Inkarnatıon schon viele gültige Ele-

gefunden. Es stellt sich ıindes dıe rage, ob Ian DC-
wIissen wesentlıchen Gegebenheıten genügend echnung

hat der Eschatologıe, der un und der ständıi-
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geWIsse Berichtigung In sıch schlıeßen muß einzuschla-
SCH ist, könnte INnan sich ohl ausdrücken: VOoO Dialog
ZUT inneren Dıalektik der cANrıstlıchen Botschaft
anche Menschen en eine betonte orhebe für eiIn
gradlınıges Denken Sıe gehen ZWaTl nıcht unbedingt
weıt, daß S1e das, Wds nıcht auf ihrer Linie 1egL, leugnen,
aber praktısch übersehen S1Ie 6S und tragen ıhm wen1g
echnung. So können sıch Spirıtualitäten herausbilden,
ın denen das gesamte Christentum auf einen Nenner SC-
bracht ist Spirıtualitä der Inkarnatıion, Spirıtualität des
Kreuzes, Spirıtualität der Eschatologıie. In diesen sehr VeOT-
einfachten Spirıtualıtäten werden dıe Beziehungen ZWI-
schen menschlichen und christliıchen Werten entweder als
Kontinuıltät gesehen oder als krasse Dıskontinuität 1Im
Sınn eines Gegensatzes oder Bruches;: ann tendiert INnan
ahın, es 1nNns Jenseıts verlegen. Unserer Ansıcht nach
äßt sıch die Beziehung zwıschen der menschlıchen und
der cANrıstliıchen Daseıiınsebene besser denken und efrliedi-
gender ZU USdTruCcC bringen, WenNnn 1INan sich der Dıalek-
tiık bedient
Die beiden Aspekte verhalten siıch analog WIe die beıden
Partner eiınes Dialogs Keıliner Von iıhnen sucht den ande-
ICcCH auszuschalten; aber auch keiner der beiden betrachtet
den anderen als eine vergrößerte oder verkleıinerte opıle
seiner selbst Sıe wissen sıch dazu bestimmt, nıcht eın
statiısches Gleichgewicht herzustellen, indem S1e Ele
mente verschıedener erkun mıteinander verquicken,
sondern eıne Eınheıt, die in einer andauernden dynamı-
schen pannung zustande kommt DiIe menschlıiche Er
fahrung ze1ıgt uns, daß das der Fall ist in der 1e Diese
ist ein gelebter Dıalog, iın ihr bleiben die Dıfferenzen
in einer lebendigen ynthese bestehen.
Das ONZL des Dıalogs hat für dieses dialektische Den
ken die Türen weılter aufgestoßen. em WIT uUuNs mıt den
anderen aussprachen, wurden WIT uns eCWU. dal} 6S

och andere gültige Gesichtspunkte g1bt als die, dıie WIT
für gewöhnlıch vertraten Solange das Ziel des Dıalogs
darın besteht, möglıchst ach Übereinstimmung VOI-
schledener Gesichtspunkte suchen, trıtt dıe Tendenz
tage, dıe Gegensätze bagatellısıeren und das, Was dem
anderen eigen ist, übersehen. Dıie Reflexion muß den
wahren Dialog in eın vollkommeneres tadıum überführen,
In dem dıe Unterschiede Sanz klar 1Nns Auge gefaßt WEeI-

den, damıt iINan sıeht, inwleweıt jeder gült1ıg ist Dann
wırd INan einer besseren Integration des SanzZCHh Reich-
tums der ahrheı gelangen, Was dıe Chriıisten instand
sefzen wiırd, sıch das Christentum in einer größeren Viel-
falt Von uancen und Akzentulerungen denken und
CS en
Zuerst sınd Zzu starre Aussagen und Vorstellungsweisen

lockern, ZU eispie solche., die zZzu einselt1g dıe
270 göttliıche TIranszendenz betonen. Dann ist berich-



tigen, Wäas dıe entgegengesetzte Tendenz ebenfalls
einseıt12 behauptet, 1m angeführten Fall eine Immanenz,
in der das eigentliıch Göttliche nıcht mehr In Erscheinung
trıtt Die ynthese gelangt eiıner Iranszendenz, dıe in
einer vollkommeneren Immanenz besteht, und einer
Immanenz, dıe die einer Iranszendenz bleibt
ıne andere rngen notwendıige ynthese betrifft die
Inkarnatıon, das Kreuz und dıe Eschatologıie. Unserer An-
sıcht ach J1eg diıese ynthese ın der Dıalektik der christ-
lıchen rlösung. Die Theologıie der Inkarnation muß sıch
mıt der Theologıie der rlösung verbinden. Die Chrıisten
dürfen dıe Notwendigkeıt der Irennung VO  — der Welt
nıcht VETZCSSCH und auch nıcht übersehen, daß 6S iın der
Welt eine offene und geheime Opposıtion der un

dıe cNrıstliıche Botschaft g1bt Echtes Christentum
gründet auf der Umkehr. Der Schritt, dem 6S auf-
fordert, besteht nıcht darın, daß der ensch sich seine
Wünsche und Irıebe 1m Übermaß befriedigt, sondern das
Christentum ädt azu eIn, das uCcC darın sehen,
dalß INan einen Wert erlangt, der das Sehnen des Menschen
1U ın jenem Sınn S der mıt dem ertraäumten nıcht
übereinstimmt. DıIe Von Chrıstus herbeigeführte oll-
endung des Menschen 1m eic Gottes geschıieht nıcht
blo(3 »DESSET«, sondern »anders«.
Die Kırche darf sıch nıcht mıt einem Ausgleıich egnügen;
S1e mu ß der paradoxen ahrner des Chrıistentums treun
bleiıben Eıines dieser Paradoxe ist das uc. das 6S dem
Menschen verspricht. Dieses uc. das der ensch mıt
der Chriıst1ı anzustreben VEITMAS, ist nicht 1U orößer
als das, welches sıch VO  a der Sıtuation her, AaUusSs der heraus
sich seine Wünsche ergeben, vorstellt, sondern auch da-
vVvon verschieden.
T1STUS selbst, der doch en Menschen sehr ent-
gegenkam, hat nıcht gezögert, Worte sprechen, dıe die
Menschen als art empfanden. WAar 1eß sich auf dıe
ene der Menschen era aber immer in der Absıcht,
Ss1e einzuladen, ber sıch selbst hinauszuwachsen. Das Le-
ben, das GT uns mitteılt, richtet unlls adıkal auf ott aus,
vereint uns innıger mıt iıhm und beseelt uns mıt einer voll-
kommeneren 1e uUuNscICcN Mıtmenschen. Die (Gje-
meıinschaft mıt Gott verlangt eine Bekehrung; S1e ist das
Ziel dieser Bekehrung und dıe Grundlage eiıner voll-
kommeneren Gemeinschaft un den Menschen.

Folgerungen elche Folgerungen ergeben siıch Aaus dieser gewandelten
für dıe Verkündıgung Einstellung für dıe Verkündıigung in der Kırche? Sıe

fassen eiıine »Überprüfung der Verkündigung«. In ihrem
gemeınsamen Hırtenbrie: ZU Konzıilsschluß schrıeben
die belgıschen 1SCHNOIe » Jeder Christ ist gehalten, sein
GewıIissen gemä der orm seines Christentums CI-

forschen und siıch VOT Gott fragen, WOZU als Christ
in der Welt ebt Wır wünschen, daß auch uUuNSsSeTE erke,
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9ın dieses Bemühen Revısıon des Lebens eIN-
gehen.« ıne dieser apostolischen Bewegungen ist sıcher-
ıch die katechetische ewegung. Sie muß somıiıt ihre Auf:
fassung insgesamt überprüfen.

Die Verkündigung muß das pastorale Anlıegen WIEe-
derum entschıedener ZUT Grundlage ihres SaNzcn Eın-
satzes machen, der dıe Funktion hat, den Menschen 1Im

der Kırche in Jesus Christus ZUT Begegnung mıit
Gott und in der christlichen 416e ZUT gegenseıltigen Be.

verhelfen Dıiese Funktion au darauf
hınaus, dıe Botschaft der 1e Gottes überbringen,

jener Jebe, die sıch iın Jesus T1STUS geoffenbart hat
und uns Urc den eılıgen Geilist mıtgeteilt wird.
Innerhalb der Pastoral kommt der Verkündi
gung dıie spezınische Aufgabe Z als Antwort auf das Wort
Gottes ZUT Erkenntnis des auDens führen Dieser ET-
kenntnis ist 6S unmiıttelbar ahnrheı tun, elne
nıcht blo 3 theoretische ahrheıt, sondern ein Wert-
erlebnıs, eine Begegnung mıt Gott iın selner Ofifenba
IUNS, S1e ist aber explizıte »Erkenntnis« der anrheı:
und nıcht 1U Anleıtung einer lat

Es ann geschehen, daß eıne ahrheı zuerst erlebt und
dann Urc eiıne entsprechende Deutung Ins Bewußtsein
gehoben wiırd. Daraus erg1bt sıch für dıe Verkündigung
eine zweıfache Folgerung: Erstens muß S1Ie mıt den CX1-
stentiellen Zeichen der christlichen Botschaft bekannt
machen, dıe in den »Lebenszeugnissen« der Vergangen-
heıt und der Gegenwart hıegen. Oft wıird eıne OTDEe:
reıtung nötıg se1n, bevor INan das »Kerygma« Von Jesus
Chrıistus ausdrücklich verkünden annn Diıese Vorberel-
t(ung 1eg darın, daß Jesus Chrıistus in der 1ebe, dıe die
Christen bezeugen, ZUSCECH ist. Zweıtens muß dıie Ver-
kündıgung mıt en ıhren Kräften danach streben, VOI-

mıttels er Arten von Zeichen, dıe dem Menschen SC“
geben sınd, einer SCNAUCTCN Kenntnis Jesu Christı ZU

führen
Es ist somıt heute für den Katecheten ganz besonders
wichtig wIissen, welches die exıistentielle ahrheı des
Chrıistentums ist eine ahrheıt, die nıcht 1L1UT in Begriffen
auftrıtt, sondern sıch in UNSCTITEIM Daseın trıfft mıt dem
ırken Gottes und mıt den Problemen, dıe das en den
Menschen stellt em mul der Katechet ählıg seln, s1e
ıIn Formulıerungen fassen, die unmittelbarer als dıe
Formulierungen Von einst der Denkweise des heutigen
Menschen entsprechen.

Der auf dıe Unterweısung abgestimmte Plan und dıe
katechetischen Methoden werden dem Dıalog einen grÖ-
Beren atz einräumen und mehr auf dıe Freiheit Be-
aCcC nehmen. Man wecke das Verlangen nach der Ver:
ein1gung auf der relıg1ösen ene; diesem 7Zweck
wırd INnan hervorheben, WAas dıe anderen ahrem uınd

Z Gutem en Man wıird auch unvoreingenommen dıe



Ansıchten 1Ns Auge fassen, die innerhalb der Kırche sel-
ber berichtigen SInd. Man wird der olle, dıe dıe Ar-
mut, ın umfassendem Sınn verstanden, iın der Kırche sple-
len muß, besondere Aufmerksamkeit schenken.

Es 1eg auf der Linie des Interesses, das das Konzıl für
dıe TODIeme des ırdıschen Lebens eKunde hat,
eine Katechese ber dıe Lebensprobleme mıt großer Um:-
siıcht auszuarbeıten. Auf dıesem Gebilet ist eiıne el
mehrdeutiger Ausdrücke klären, ZU eısple der Sınn
des Wortes »dıe elt« Hıer insbesondere wırd INan auf
eine Zusammenschau der wesentlichen Elemente einer
Theologıe der rlösung achten müussen.
In der Verkündigung geht 6S eigentlich immer darum,
zwıschen dem Wort Gottes und dem Menschen In einer
bestimmten Situation Kontakt herzustellen oder den Kon-
takt verbessern. DIe Katechese, die sıch se1ıt mehr als
ZWanzlg Jahren der bıblıschen und lıturgischen Er-

orlentiert, hat große Fortschritte gemacht,
diıesen Kontakt VO Wort Gottes her aufzunehmen.
Es ist höchst bedeutsam, daß S1e iın ihrer weılteren Ent-
wicklung das Prinzip der Priorität des Wortes Gottes nıcht
aufgıibt.
Das Konzıl hat diese bıblische und lıturgische Erneue-
rIung ausgewertel; überdies hat 6S ZU Teıl eiıne anthropo-
logische und theologische Erneuerung aufgegriffen.
Diese Erneuerungen werden insbesondere Gegenstand
der nachkonzıllaren Bemühungen bleiben und der Ver-
kündıgung behilflich se1n, Von den Problemen des Le-
ens her zwıschen dem Wort Gjottes und dem Menschen
einen besseren Kontakt herzustellen. Wıe jede Tätigkeıt
der Kırche muß dıe Verkündıgung (jott und dem Men-
schen treu se1n, denn S1Ee steht 1mM Dıenst ihrer Begegnung
ıIn Jesus Christus.
AusS dem Französischen übersetzt VoN Dr August Berz

Franz Furger Unter diesem 1te äßt sich ohl das Bemühen der
Moraltheologıie der etzten ahre, besonders se1it dem Be-

Katholische ginn des Zweiten Vatıkanıschen Konzıils umschreıben. LOS-
Moraltheologie in den lösung VO  — einer eher statısch-jurıdiıschen IC und ück-
Zeichen uUuNnseTer eıt kehr den bıblıschen Quellen, Neudurc  enken der

eigenen Geschichte und VONn er der Grundlagen der
eigenen Systematık prägen In einem eutlic dynamıschen
Sınn dıe heutigen Veröffentlichungen. (Diese sollen 1n
Zukunfit untfier dem obigen 10© be1l iıhrem Erscheinen in
perlodıschen Abständen und dieser Stelle ın Diakonia
angezeigt werden.)

273 Als erste Veröffentlichung (in diesem ınn soll ohne daß


